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Mascha Ideen zu einem Töchterinstitut 1817/18
Riepl-Schmidt Da Konzep der «Pädagogin» There e Huber al

mögliche Programm im Vorfeld der Gründung de
pä eren S u gar er Königin Ka harina S if

Die Redak eurin, Au orin und «Hau mu er» The-
re e Huber (1764–1829) i durch ihren Brodberuf und
mi ihrer Familie eine wich ige Figur auf dem Spiel-
feld eine neuen bürgerlich be imm en ge ell chaf -
lichen Zu ammenleben in S u gar auf der
Schwelle vom 18. in 19. Jahrhunder . Wie ihre
männlichen Beruf kollegen mu ie davon au ge-
gangen ein, da Au oren chaf auch Au ori ä
bedeu e . Die e Funk ion uch e ie nich nur in der
Tage zei ung «Morgenbla für gebilde e S ände»,1

ondern auch romane chreibend mi ihren Lieb-
ling hemenErziehung, Frau und Familie zu nu zen.
Sie ha dami den Bewu ein - undDefini ion pro-
ze , der im Zuge der deu chen S aa bildung auch
die Ge chlech erbeziehungen neu be chreib , ideali-
ierend vorformulier . Die neu zu be immende Rol-
lenver eilung der Ge chlech er – und
da i da Credo die er elb ernann-
en Erziehung heore ikerin – mu in
den Familien erfolgen, denn ie ellen
ihrer Meinung nach die Ba i für da
Funk ionieren de S aa e .

Die e Hal ung be imm auch den
elb icher cheinenden, mu igen
An pruch der in Erziehung fragen
überau ver ier en, vielfachen Mu er:
Ihren zweiundzwanzig ei igen En -
wurf für die Gründung eine Mäd-
chenpen iona in S u gar ver ieh
ie mi dem Ti el «Ideen zu einem
Töch erin i u ».2 Mi der Feder
ergreif ie o an izipierend weibliche
Erziehung - und Bildung rech e, die
ie durch ihre «Ideen» wohl gerne rea-
li ier ge ehen hä e. Au bildung -
rech e nämlich, die über den Erwerb
prak i cher hau mü erlicher Fähig-
kei en und eine gu organi ier e Hau -
hal führung hinau gingen: Sie woll e
die gei ige Ab rak ion fähigkei und
die wohlfundier e in ellek uelle
Ur eil kraf der jungen Bürgerin för-
dern. Die oll e, in die em Sinne au -
gebilde , die i lichenWer vor ellun-
gen de weiblich ge ell chaf lichen
Eingebunden ein radieren und den

dami verbundenen Pflich en durch die ehr ürdigste
Verbindung zum allgemeinen Wohl Sinn und Wer -
chä zung verleihen. Den Töch ern der hier ange-
prochenen bürgerlichen S ände a e ier e ie Qua-
li ä en, die e au zubilden gal , und die dem
ogenann en chönen Ge chlech von den Zei ge-
no en zumei , al von der Na ur her we en fremd,
nich zuge anden wurden.

Da die er Erziehung plan jedoch in einem In i-
u und nich , wie ie e elb favori ier e, zuhau e
durch dieMu er zu ge chehen hä e (Ich gehe on der
Überzeugung aus, daß alle Erziehungsanstalten für Töch-
ter eine Unnatur sind, Zeichen krankhafter Verhältnisse),
dien There e Huber hier al Vorwand, ihre Schrif
der «Ideen» zu begründen. Sie, die mü erliche
Pädagogin, i für die häu liche Erziehung, weil hier

Therese Huber, geb. Heyne, er it ete Forster. Dieser undatierte Scheren-
schnitt Luise Duttenhofers, einer der bedeutendsten deutschen Scherenschnitt-
künstlerinnen, zeigt die Schriftstellerinnenkollegin Therese Huber samt ihren
schriftstellerischen Berufsinsignien Feder und Schreibtisch.



die Vorbildfunk ion der erziehenden und hau hal-
enden Mu er gegenwär ig i , die in Erziehung in-
i u ionen in die em Sinne nich gegeben ei. Wenn
olche In i u e aber eingerich e werden ollen,
dann eben in häu licher A mo phäre mi großer
prak i cher Nu zanwendung der gei e wi en-
chaf lichen wie der praxi bezogenen Fächer.
Gleichzei ig vollzieh ie eine Umwer ung der Erzie-
hung inhal e: DerUn errich , der radier eweibliche
Tä igkei en au bilde und wei eren wickel , i ihrer
Meinung nach genau o al Wi en chaf zu be rach-
en wie andere chöngei ige und na urwi en-
chaf liche Un erwei ungen.
Außerdem häl ie noch eine wei ere Änderung

kul ureller Wer e für no wendig: Mädchen ind
zwar für ein Familienleben zu erziehen, ihre Erzie-
hung oll aber auch wiederum über die Familie
hinau wei en. Da Ziel There e Huber i , die jun-
gen Frauen zu Bürgerinnenwerden zu la en, die die
ge ell chaf lichen Zu ammenhänge erkennen kön-
nen. Denn ihre Aufgabe ei e , die zu ihrer Familie
gehörigen Männer – Ehemann, Brüder oder Söhne –
zu «gu en», würdigen Bürgern zumachen. So au ge-

bilde eien die «Töch er» aber auch in der Lage,
eigen ändig und womöglich auch unverheira e ,
ein innvolle Leben führen zu können. Die Umwer-
ung der ge ell chaf lichen Kri erien und die der
ozialen In erak ion führ bei There e Huber ogar
o wei , da der männliche Krieg dien für da
Va erland dem weiblich, bewahrenden hau häl eri-
chen Tun Sticken und Breykochen gleichzu e zen i .
Die e neu ver andene Rollenver eilung der
Ge chlech er – und da i da Credo die er Erzie-
hung heore ikerin – mu in den Familien erfolgen,
denn die Familien ellen die Ba i für da Funk io-
nieren de S aa e . Hier mü e ihrer Meinung nach
auch der erzieheri che Zugriff a finden. Der o
gebilde e S aa oll qua i al gigantische Überfamilie –
o eine Formulierung Hannah Arend – von einem
human gebilde en Pa riarchen geführ werden, der
die Pflich ha , die ozialen Bedürfni e einer Un er-
anen, da heiß der Bürger, aber auch de «dri en
S ande » zu erfüllen. Die mag al Quin e enz für
die aufgeklär e und prorevolu ionäre Gei e hal-
ung Madame Huber ehen.
Da ihre Auf raggeberin, die damal 30-jährige

wür embergi che Königin Ka harina Pawlowna,
mü erlicher ei eine au gepräg e Familien radi ion
im Bereich der chuli chen Au bildung der Töch er
höherer S ände for zu e zen gedach e, mu e The-
re e Huber, woll e ie ich auch nur eine kleine
Chance auf Mi arbei oder Lei ung eine olchen
In i u erhoffen, cheinbar ak i ch ihre eigene
Meinung um chiffen, um omi an einer En wick-
lung eilzunehmen, die be onder in den S äd en um
1800 dazu führ e, ermehrt Schulen herauszubilden, die
om Lehrplan und der Ausstattung mit Lehrkräften her

gesehen, den Namen einer «höheren» Töchterschule er-
dienen.

Dialog mit zeitgenössischen Bildungs orstellungen
Pädagoginnen erstarken in ihrer Identität

Die bildung poli i chen Schwerpunk e de Huber-
chen En wurf , ihr eigener Bildung weg al auch
au odidak i ch ich bildende Gö inger Profe oren-
och er, ihre Kenn ni namhaf er Pädagogen und
Gei e größen ihrer Zei bezeug , wie ehr ie elb
– ak iv und pa iv – in die zei genö i che Erzie-
hung deba e verwoben war. Sie kri i ier e kon er-
va ive Vor ellungen, un er ü z e ie aber auch.
Männliche Erzieher, Gelehr e, Gei liche und Li era-
en de 18. und 19. Jahrhunder e z en nich zule z
un er der bun en Flagge der Philo ophie der Aufklä-
rung neue und al e Maß äbe für die bi dahin
vernachlä ig e Mädchenbildung. Neben die er
männlichen Phalanx, in der o un er chiedliche
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Königin Katharina (1788–1819), die früh erstorbene Initiato-
rin eines ambitionierten höheren Mädcheninstituts, das nach
ihrem frühen Tod den Namen Königin-Katharina-Stift erhielt.
Das heute koedukati geführte Königin-Katharina-Gymnasium
in Stuttgart ist sich seines historischen Werts be usst.
Ölgemälde on Johann Friedrich Dieterich, undatiert.



Pädagogen und Gei e größen wie Françoi Féne-
lon, Jean Jacque Rou eau, Theodor Go lieb Hip-
pel, Johann Bernhard Ba edow, Go hold Ephraim
Le ing, Johann Friedrich Pe alozzi, Philipp Ema-
nuel von Fellenberg, Joachim Friedrich Heinrich
Campe, Johann Go lieb Fich e oder Wilhelm von
Humbold den Zei gei der Pädagogik be imm en,
gib e aber auch einige pädagogi ch wirkende,
kompe en e Frauen, die ich ebenfall durch die Ver-
öffen lichung fachlicher Schrif en hervorge an ha -
en, und die e in die em erzieheri chen Kon ex zu
beach en gil .

Obwohl da 18. Jahrhunder al da vonMännern
gepräg e pädagogi che Jahrhunder gil , haben
weibliche Pädagogen mi un er chiedlichen und
eigenwilligen Vor ellungen die Mädchenerziehung
mi ge al e . Hier ind al zei genö i che Kollegin-
nen vor allem Caroline Rudolphi, Be y Gleim und
die von There e Huber wenig ge chä z e und doch
of ähnlich wie ie argumen ierende S éphanie Féli-
ci é duCre de Sain -Aubin, com e e deGenli und
marqui e de Sillery, zu nennen. Die Werke der
zule z genann en mu e ie auf Anwei ung von
Johann Friedrich Co a für da «Morgenbla » –
wider rebend zwar – aber dann doch über e zen.
Vom männlich vorgegebenen radi ionellen Rollen-
ver ändni un er cheiden die e Frauen ich vorder-
gründig wenig, vor allem nich im e geforder en
Grund a z weiblicher Si amkei . Erzieherinnen
chienen nich nur in die em Punk damal eine
ab olu e Gefolg chaf reue für ihre männliche Vor-
denker zu pflegen. Sie ind aber ro z die e zei ge-
nö i chen Eingebunden ein in ihrem eigenen Bil-
dung an a z einem weiblichen For chrei en
verpflich e , da graduelle Un er chiede zummänn-
lich vorgegebenen Ra er einforder . Weibliche
Pädagoginnen er arken zu ehend in ihrer Iden i-
ä . Ihr reformpädagogi cher An a z der «gei igen
Mu er chaf », dem auch There e Huber zugeneig
i , wird für da 19. Jahrhunder bi in 20. Jahrhun-
der hinein zum Credo der ich immer mehr durch-
e zenden und aa lich anerkann enMädchenerzie-
hung und Lehrerinnenau bildung werden.

There e Huber gehör nich nur al Verfa erin
der «Ideen» zu die en umReform bemüh en Frauen.
Alle ihre Schrif en und Publika ionen3 folgen dem
«Tenor» de Erziehen : Erziehung i für ie Hilfe bei
der Men chwerdung der Jugend und kann für ie
ro z aller Rollenzuwei ungen und ge chlech pe-
zifi cher, un er chiedlicher Lerninhal e nur von die-
er Men chwerdung au ver anden werden. Sie
e z die e Prämi e, ander al die männlichen
Pädagogen, ohne hierarchi che Reduzierung auch
fürweiblicheMen chen und den «weiblichen Beruf»

der «Töch er» in ihr Koordina en y em: Ich erde
mich deshalb bemühen allen issenschaftlichen Beschäfti-
gungen Einfluß, An endung auf ihren eiblichen Beruf
zu geben; ebenso aber ihren eiblichen beruf mehr durch
geistige bereicherungen zu beleben, durch Wissenschaft-
liche Sichten zu eredeln. Gelingt mir dieses für den Geist,
und geb ich daneben alle eiblichen Berufsgeschäften den
Werth on Familien Sorgen, Freundes und Nächsten-
dienst, Sorge fürs Ganze, so ist der niedrigsten, ie der
zierlichsten Arbeit Würde gegeben.

Eine Theorie der Erziehung e z vorau , da
geklär i , inwiewei Erziehung für die Men chwer-
dung no wendig i und wa dabei un er Erziehung
– und die nich nur für die männlichen Men chen,
die Knaben, – zu ver ehen i . Um die abge renn e,
um ri ene, immer wieder reduzier e Mädchener-
ziehung und deren morali chen Inhal e zu be chrei-
ben und zu hin erfragen, deren Anwendung für die
«Ideen»-Schreiberin wich ig i , ver ief ie ihre Vor-
ellungen über da Verhal en der weiblichen Men-
chen, der Töch er al o, charak eri ier den Charak-
er, die Moral und die Sinnlichkei der jungen
Mädchen, deren Soziali ä und ihr Verhäl ni zur
Familie. Die Huberin prak izier da auch für ich
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Madame Forster, geb. Heyne um 1785. Therese Forster
trägt als Ehefrau einen modisch bändergesch änzten Damen-
hut und ist so in ihrem neuen Status zierlich ausstaffiert.
Silhouette on G. F. on Berce iczy.



elb ihr ganze Leben lang in vielen Briefen, Erzäh-
lungen, Romanen, Ar ikeln und eben auch in den
«Ideen» – auch wenn ie vor äu ch , e zieme ich
die e Öffen lichmachen für eine Frau nich : Ich
ergreife mit Schüchternheit diesen öffentlichen Weg, mit
euch, liebe Sch estern zu sprechen.4

Da eine von Bildung be imm e Leben praxi
für Frauen viele Verhinderungen kenn , weiß The-
re e Huber gu , doch ie wirb gerade de wegen um
Ver ändni den Männern gegenüber: Ihr klagt,
meine Sch estern, daß unserm Geschlechte zur höheren
Ausbildung Hindernisse in den Weg gelegt erden, und

älzt die ganze Schuld auf die Männer. Laßt uns doch
einig erden, orin diese höhere Ausbildung besteht,
und in iefern sie das männliche Geschlecht hintertrei-
ben ill. Ich kann mir nicht orstellen, daß es einer on
uns entgangen sey, daß die Natur beyden Geschlechtern
ganz erschiedene Wege zu ganz erschiednen Zielen
an ies; dieses Ziel zu erreichen ist zur innigen Vereini-
gung, zur ollendeten Veredelung beyder noth endig.

Nur in einer verbe er en Häu lichkei finde die
Frau dieMi el, denMannmi ich zu emanzipieren.
Auch de halb i Frau Huber gegen eine außerhäu -
liche Erziehung und die obwohl ie elb in ihrem
El ernhau e vor allem von Sei en der Mu er, die ie
mi elf Jahren verlor, ein Kindhei umfeld in Unord-
nung undVernachlä igung erleb ha e. Ihre Forde-
rung auf Bildung im eigenen Leben verwirklich e
ie mi die em An pruch. Ge ü z auf ihren nie
erlahmenden Bildung eifer und ihre Le ewu wird
ie zu einer überau gebilde en und gelehr en Au -
nahmefrau und ha e dadurch ak iv am En e-
hung proze einer bürgerlichen Ge ell chaf

An eil, in der auch Frauen nich verge en werden
durf en. In ihren eigenen Erziehung chrif en – ob
die nun ihre Erziehung romane oder die «Ideen»
ind – wird die e In en ion ro z allen vor ich igen
Tak ieren deu lich.

Bildungsbürgertum: Von Kindesbeinen auf
ertraut mit den Geistesgrößen der Aufklärung

There e Huber, geb. Heyne, amm e au einer kin-
derreichen, wenig begü er en, aber ehr ange ehe-
nen Gö inger Profe orenfamilie. Über ihre eigene
Au bildung chreib ie ihrem einzigen überleben-
den Sohn Aimé am 9. 1. 1817 nach Gö ingen: Ich
habe enig Unterricht gehabt und mein guter Vater hat

irklich iel zu enig auf dessen Gedeyhen gesehen,
denn ir hätten doch orthographisch sollen lesen und
schreiben lernen. da hatten ir aber Lehrer, die keinen
Eifer hatten, und unser Vater untersuchte nie, as ir
konnten. Man hat mir nie lehren einen Aufsaz machen,

ie ich dann 14 Jahr alt aus der Pension kam, sch azte
mein Vater mit mir enn ich fragte, aber nie forderte er
mich zum Schreiben auf. […] mir fiel nie ein, daß ich
talent zum schreiben hätte. So schrieb ich on 18–28 Jahr
nie et as als briefe und Übersetzungen aus dem Engli-
schen, die aber eder corrigiert noch gedruckt urden,
sondern Forster benuzte sie zu seinen übersetzungen. Ich
habe nie gefragt: ie? So übersezte ich die ganze Cooks 3.
Reise.5

Von klein auf war ie über ihren Va er mi vielen
Gei e größen der Zei ver rau , aber auch über ihre
zwei Ehemänner gehör e ie zur damal en ehen-
den deu chen Bildung chich , die ich al höch e
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Derzeit leider nur
als Fotokopie
zugänglich sind in
der Uni ersitäts-
bibliothek in Krakau
aus dem Varnhagen-
Nachlass Therese
Hubers «Ideen zu
einem Töchter-
institut»
on 1817/18.



Ziel da S reben nach Humani mu und Vernunf
ge e z ha e. Der Na urwi en chaf ler und
Gelehr e Georg For er (1754–1894) war ihr er er
Ehemann und in ellek ueller Men or. Die un er-
chiedliche Erziehung vonMädchen und Jungen ha
ie al Befürwor erin und Gegnerin gängiger
Ge chlech erbilder ganz un ernünftig elb prak i-
zier . Die Erziehung ihrer eignen Töch er nahm ie
im eigenen Hau e vor, der Sohn Aimé aber be uch e
ro z ihrer damaligen chwierigen finanziellen Ver-
häl ni e da reformbewu e Fellenberg che In er-
na im chweizeri chen Hofwyl, weil ie der fe en
Überzeugung war, da Mü er für die Knabenerzie-
hung nich augen.

Ihren eigenen beruflichen An pruch un erwan-
der e ie gerne mi hau mü erlichen Erziehung -
idealen, wenn ie auf ihren zei genö i ch unge-
wöhnlichen Sonder a u zu prechen kam. Da für
un heu e koke ierend wirkende Be chönigen der
mü erlichen Rollenzwänge, die zei gemäß eigen -
lich nich mi einer Schrif ellerinnenrolle zu verein-
baren waren, dien ihr – o chein e – aber eher
dazu, den Wider pruch öffen lich zu machen und
den Hau frauenberuf aufzuwer en, um o al –
wenn auch «ambivalen e » – Vorbild zu fungieren:
Ich komme on meinem beruf mit nadel und faden zu
arbeiten, dadurch ganz ab. aber da ich keine Tochter mehr
zu erziehen habe, thu ich ihr keinen Schaden durch meine
litterarischen Pflichten. Ich hätte es freylich lieber anders.
Mir ist eigentlich nur ohl beim Strickzeug, aber enn
ich nichts ie dieses zum beruf hätte, ürde es mir doch
zu leer sein. da aber deine [Aimé] bedürfnisse und Luises
jezige lage meine schriftstellerische Thätigkeit fordern, so
danke ich Gott, daß er mir das Geschick gab lange zu üben.
Eine allgemeine Lö ung de Problem der Frauen-
beruf ä igkei prä en ier ie nie.

Therese Hubers Ideen und Vorarbeiten
zur Gründung des Königin-Katharina-Stifts

Sie ha ihre Tä igkei al Au orin, ihre zahllo en
Über e zungen au dem Engli chen und Franzö i-
chen und ihre zweiundzwanzigjährigeMi arbei al
Redak eurin und «Bei rägerin» an der Co a’ chen
Tage zei ung, «Morgenbla für gebilde e S ände»6

al eine no wendige und gerade pa ende Selb ver-
ändlichkei abge an, die ie angeblich nur wahr-

nahm, um ihre Familie zu ernähren. Dabei ha ie
die e Beruf ä igkei wie nur wenige Frauen ihrer
Zei au eigener Kraf verwirklich .

Al die 52-jährige There e Huber im Augu 1816
mi ihrer Toch er Lui e wieder nach S u gar zog,
vorer noch um der kranken Toch er in den Cann-
a er Mineralbädern zur Gene ung zu verhelfen,

piel e ie bald, un er ü z durch ihren S a u al
Redak eurin an Co a neugegründe em «Kun -
bla », einer Beilage de Morgenbla , eine öffen -
liche Rolle un er den oberen 1000 der damal 20.000
Einwohner zählenden wür embergi chen Re idenz-
ad S u gar . Im Krei e vieler ange ehener Bürger

und Bürgerinnen S u gar ha e man ihr die «revo-
lu ionäre» Vergangenhei nie verübel . Durch ihre
ge ell chaf lichenVerflech ungenund ihre berufliche
Tä igkei im Hau e Co a un er ü z , ha e ie
Zugang zum Hof und war ro z ihrer uner chrocke-
nen Äußerungen eine dor gele ene Au orin und
belieb e Ge präch par nerin de König paare .

König Wilhelm I. ha e 1819 mi « einem» Volk
einen Verfa ung ver rag vereinbar und gewähr e
wei gehend Pre efreihei . Sein Charak er war
jedoch durch ark au ori äre Züge gepräg und bo
der von keinem S ande un er chied beklommenen
Madame «von» Huber – wie ie ei der bayri chen
Verbeam ung ihre zwei en Ehemann Ludwig Fer-
dinand Huber (1764–1804) «gu bürgerlich» genann
werdenwoll e –manch Anla zur Kri ik, au der ie
auch dem König gegenüber keinen Hehl mach e.
Die e bewu aufrech e Hal ung i auch ein Lern-
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Der promo ierte Ad okat, Buchhändler, Verleger der heutigen
Klassiker, Zeitungsmacher, Industriepionier und Politiker
Johann Friedrich Cotta (1764–1832) schätzte an Therese
Huber, der langjährigen Mitarbeiterin und Redakteurin der
1807 gegründeten Tageszeitung «Morgenblatt für gebildete
Stände», besonders die «aufgeklärte» Geisteshaltung und ihre
gemeinsame Napoleon erehrung. Lithographie on Eduard
Friedrich Leybold, um 1830.



inhal ihrer «Ideen»: Standes Unterschied, sollen die
Zöglinge kennen lernen, zugleich aber das unfehlbare
Mittel ihn auszugleichen: gleiche Bildung des Geistes und
der Sitten. Am 30. Ok ober 1816 ha e Wilhelm I. mi
einer Gemahlin Ka harina den Thron be iegen.
Da neue König paar war in einem er en Regie-
rung jahr durch eine Hunger no in einem Hand-
lung pielraum begrenz . Nach einer be eren Ern e
begann die Königin jedoch Ende 1817 ihren Plan, ein
Bildung pen iona für Töch er der höheren und
mi leren S ände zu gründen, in die Ta umzu e zen.
There e Huber, die wohl noch elb Zweifel an ihrer
gemein amen beruflichen Zukunf mi Co a heg e,
war aufgeforder worden, ich an der Konzep ion zu
be eiligen. Der von ihr formulier e En wurf jedoch
war von vornherein zum Schei ern verur eil . Auch
wenn ie, wie gewohn , ak ierend argumen ier e,
ha e ie ganz en chieden nich nur Lehrer, ondern
auch durch Mu er ein gebilde e und erfahrene
Lehrerinnen und Gouvernan en geforder . Die maß-
gebenden pädagogi chen S immen in S u gar ra-
fen ich aber eher in der Au age von Carl Ludwig
Ro h, Profe or am Königlichen (Knaben)Gymna-
ium in S u gar , der ich gemüßig ah, in einer
1818 publizier en 28- ei igen Schrif , auf einer knap-
pen Sei e auch da Thema: «Da Rech der Frauen an
den Lehr uhl» gnadenlo niederzumachen: Und
nun noch z ey Worte über issenschaftlichen Unterricht
durch Lehrerinnen: Die neuere Zeit hat auch Frauen den
Lehrstuhl eingeräumt: nach meiner Ueberzeugung mit
größtem Unrecht. Wünscht ohl niemand eine Lehrerinn
für seine Kinder, elche aus dem eiblichen Kreise

herausgetreten in der Wissenschaft lebe, und die die Mit-
theilung derselben an das jüngere Geschlecht zum täg-
lichen, einzigen Geschäfte mache? oder nicht ielmehr
eine solche, die bey dieser Beschäftigung ihre eibliche
Eigenthümlichkeit be ahre und ausübe? Das Eine aber
leidet un iederbringlich unter dem Anderen: beydes
besteht nie in gleichem Grade neben einander. Ein konse-
quenter Ernst, elcher das Lehren der Wissenschaft
begleiten muß, steht dem eiblichen Geschlechte eben so

enig an, als er ihn in der Regel gelingt. […] die Bildung
der Seele für ein höheres Daseyn – das ist und bleibt ein
Geschäft, elches allem dem Manne zukommt.7

Königin Ka harina ha e – wie von There e Huber
befürch e – zule z die voll ändige Planung der
Schule einem in S u gar radi ion ergebenen,
bewähr en Pädagogen und erfahrenen Prak iker
über ragen, dem damaligen Wai enhau in pek or
und Vor eher äm licher äd i cher Schulen Karl
Augu Zoller, der dann auch da Rek oram erhiel .
Er erwei er e Ka harina Plan ofor dahin, mi dem
Pen iona eine höhere Schule für Töch er der S ad
zu verbinden. Der von Zoller in kürze er Zei au -
gearbei e e, in einzelne gehende Au führung plan
fand die volle Billigung der Königin. Außerdem
wurden zwei chon exi ierende Töch er chulen in
die neue Schule in egrier . Im S if wurden ei der
Eröffnung am 17. Augu 1818 in ach Kla en
250 Schülerinnen im Al er von ech bi 15 Jahren
von 15 Lehrern, Lehrerinnen und Auf eherinnen
un errich e und beauf ich ig , in der Pen ion war
Pla z für 24 Mädchen. Da Schulgeld be rug für die
Pen ionärinnen 30 und für die Ex ernen 4,30Gulden.
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Die Stuttgarter Legionskaserne um 1820. Das erste Gebäude des Königin-Katharina-Stifts lag schräg gegenüber der Legions-
kaserne am heutigen Wilhelmsbau. In der linken hinteren Bildecke ist ein abgetrennter Umriss des Gebäudes zu sehen. 20 Jahren
nach der Gründung zog die Schule 1838 egen der Lärmbelästigung durch die Kaserne in die heutige Bolzstraße. Seit 1903 ist sie
in der Schillerstraße 5 am Wagenburgtunnel zuhause. Aquarell on Katharina Elisabeth Eisenlohr, um 1820.



ÜberKa harina Pläne i in Zoller Erinnerungen
folgende nachzule en: Ich habe mir, setzte die Königin
hinzu, eine Hand oll Papiere om Tische nehmend, on
einigen Seiten Ent ürfe zu Bildungsanstalten erschafft;
aber sie blieben zu sehr im Allgemeinen, oder gingen zu
sehr nach einer Richtung; Al die Königin ihm die En -
würfe überreichen will, bi e ie der pä ere Rek or
darum, er nachdem er elb eine Konzep ion
er ell ha , in die Papiere Ein ich nehmen zu dür-
fen. Es aren Bruchstücke,8 ell er dann nach einer
pä eren Begu ach ung fe . Doch die vielleich
auch de wegen, um eine eigene Gründung kon-
zep ion al unbeeinflu dar ellen zu können.

Überprüfbar i heu e nun leider nich mehr, wa
Zoller a ächlich von There e Huber oder auch von
anderen Vor chlägen übernommen ha oder welche
chuli che A mo phäre durch die ägliche Gegen-
war der Königin und der Gouvernan en, die die
Mädchen au kleinen Gruppen gu kann en, in den
Kla en en and: In der neuen Schulgenossenschaft
sollte der Ton einer gebildeten Familie herrschen, chreib
Juliu De elberger in einer «Ge chich e de höhe-
ren Mädchen chulwe en in Wür emberg» (1916).
Die e Zi a kann eine Remini zenz an There e
Huber ein und vordergründig be rach e könn e
die e Vor ellung mi den Huber chen «Ideen» im
Einklang ehen. Ihr En wurf zeig aber, da Frau-
enwürde und Familie al ein aa ragender Pfeiler
eine ge ell chaf bildende, «na ionenbefördernde»
übergeordne e Funk ion einnehmen und nich nur
mi einer familiären Geborgenhei a oziier werden
oll e. Der Begriff Na ion räg bei There e Huber
neben der klein aa enverbindenden deu chen
Einigung auch die «Idee» der Na ion, die Volk ou-
veräni ä vorau e z . Dami gib ie der weiblichen
Po i ion und ihrer hierarchi chen S ellung eine
andere Bewer ung al die Königin und Zoller. Die
Königin und ihr Bevollmäch ig er gingen zwar von
einer eriö be riebenen Bildung förderung au ,
dach en aber icher nich an eine Umbewer ung de
exi ierenden ge ell chaf lich weiblichen « a u
quo», wie die im eigen lichen Sinne die Huber a .

In der nun gegründe en An al ha e die Um e -
zung der pädagogi chen Ziele in eine innvolle Pra-
xi durch Rek or Zoller und Fräulein von Baer
Anlauf chwierigkei en: Daß da Fräulein on Baer, die
mit allem Grund an die Spize der Anstalt gestellt zu er-
den erdiente, nicht eine Mutter an die Seite gesezt ist, die
eigene Kinder ge issenhaft erzogen zu haben beurkundet
hat; indem nur er selbst Kinder erzogen hat, eiß, as
in allen Verhältnissen und nach allen Rüksichten, Kinder
bedürfen, chreib Co a, der eine Toch er Ida dem
In i u anver rau ha e, in einem Brief an die Köni-
gin, in dem er ganz und gar dieAn ich en einerMi -
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arbei erin There e Huber eil . Aber Co a Briefe
zeugen nich nur von den Schwierigkei en de
Schulall ag , ondern auch von Meinung ver chie-
denhei en, die auf pädagogi che Differenzen chlie-
ßen la en. Der Verleger war vor allem darüber
erzürn , da Kinder on 10–12 Jahren, die also gerade in
ihrer Ent icklung begriffen sind, ier Stunden lang on
Morgens früh 8 bis 12 Uhr, ununterbrochen auf einer
Stelle sizend, Unterricht erhalten. Er ging davon au ,
da die Schule on Allerhöchstdenselben ausgehend, als
das ollkommenste sich be ähren mußte. Und da vie-
le verbe er würde, as mir in Hinsicht auf die phy-
sische, moralische und intellektuelle Erziehung hinter
dem Ideal zu seyn scheint, as sich Allerhöchst men-
schenfreundliche, ohl ollende und mütterliche Sorgfalt
ge iß zu Erreichung des schönen Z eckes orgesezt hat.

Im Gegen a z zum hier ge childer en, genau
geplan en Schulall ag können die Huber chen
«Ideen» nur ideelle Bruch ücke ein. Sie ind
Gedanken, die ich um eine Idealdefini ion de
weiblich ge ell chaf lichen Wirken ranken. Sie hä -
en für die Schulpraxi genau au formulier werden
mü en. Die Au age ihre nich umge e z en Erzie-
hung plane i nich eindeu ig genug und piegel
in einer ak ierenden Kürze There e Huber ambi-
valen e Hal ung in vielen Punk en. Die y ema i-
che Aufgliederung von Lehrplan, Lehr- und Lern-
inhal en und der Un errich dauer wäre ein zwei er
Schri gewe en. There e Huber pädagogi che Vor-
ellungen, die au un er chiedlichen Quellen

ge pei wurden, ind heu e nich mehr empiri ch
nachvollziehbar, eben owenigwie die von ihr gefor-
der en ymbio i chen Verflech ungen von Kopf und
Seele. Inhal liche Un chärfen der leben erfahrenen
und doch auch fehlbaren Erzieherin re en auch
dann auf, wenn ie ver uch , ihre eigenen, vom offi-
ziellen Zei gei abweichenden An ich en zu
be chreiben.

Sie elb ha ihre Zurückwei ung geahn . Am
7. April 1818 chreib ie an ihre äl e e Toch er The-
re e For er: Meine hiesige Lage ist ganz unge iß, ich
meinte einmal ich könnte ihr eine Sicherheit geben, ie die
Königin meine Schrift über ein Institut hatten einfordern
lassen, ich habe aber dazu keine Aussicht mehr. Einmal
scheint allgemeine Veränderlichkeit jeden auf die Ober-
häupter begründeten Plan unsicher zu machen […] Es
scheint nun irklich zu einer Erziehungs-Anstalt
geschritten zu erden, ahrscheinlich habe ich Ideen
dazu hergegeben, aber das ist alles. Mein litterarisches
Wesen bleibt also mein Beruf. Das hängt h i e r in Stutt-
gart ganz on Cotta ab, er kann sterben, er kann mich
z ingen mich ihm zu brouilliren, er kann das Blatt aufhe-
ben, mir nehmen – dann ürde ich iel lieber an einem
andern Ort ohne ornehme Bekannte leben.

An a eine innova iv pädagogi ch geplan en
In i u , da emanzipa ori ch ge ell chaf liche
Un immigkei en vermi elnd für ein pä ere
«häu liche Glück» vorberei en oll e, war eine di -
ziplinorien ier e, reng au gerich e e Erziehung -
an al en anden, die die Mädchenerziehung wer -
kon erva iv ruk urieren und ge ell chaf lich
endgül ig zu bewahren ha e.
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Von der Au orin er chien die Publika ion ihrer
Dok orarbei :
Ma cha Riepl-Schmid : There e Huber
(1764–1829) – »Ich möch e Wei hei au chen
gegen Glück». Ein Leben al Bildung roman.
Pe er Lang Verlag, Academic Re earch, Frank-
fur /Main 2016, ISBN 978-3-631-49174-4, 627 S.

ANMERKUNGEN

1 Da «Morgenbla für gebilde e S ände», da ei dem 1. Januar
1807 in der J. G. Co a’ chen Buchhandlung in S u gar und
Tübingen er chien und vom Verlag inhaber und Herau geber
Johann Friedrich Co a gegen Kleingei erei und Phili er um
auf den Le emark ge chick wurde, oll e in aufkläreri ch
in endier er Bildung vermi lung die Vielfal und den For -
chri der Kul ur und der Humani ä befördern und mi leich
ver ändlichen Inhal en – ohne offene poli i che S ellungnahme
– dem le enden Publikum Un erhal ung und auf die em Wege
Wi en ver chaffen. Die e Kul urjournal gehör e bald zu den
wich ig en li erari chen deu chen Blä ern de 19. Jahrhun-
der und lag in den äd i chen Le ege ell chaf en au .

2 Hand chrif licher, nich paginier er En wurf, angeforder von
der wür embergi chen Königin und Großfür in von Rußland
Ka harina Pawlowna (1788–1819), im Vorfeld ihrer Gründung
einer Bildung an al für Töch er der höheren und mi leren
S ände, da am 17. Augu 1818 mi dem Namen «In i u » in
S u gar eingeweih wurde. Nach Ka harina frühem Tod
wurde da In i u in «Königin-Ka harina-S if » umbenann
und exi ier heu e al Gymna ium für Mädchen und Jungen.
Mir lieg nich die Rein chrif , die al ver chollen gil , ondern
ein mi vielen Anmerkungen und Durch reichungen ver ehe-
ne Konzep de Manu krip e vor, da bi her in der There e-
Huberfor chung meiner Kenn ni nach noch nich publizier
und au gewer e wurde. Or hographie und In erpunk ion en -
prechen der Hand chrif , Kraków BJ, Varnhagen Nachla .

3 Darun er ihre Erziehung chrif en: Ellen Percy oder Erziehung
durch Schick ale 1822; Die Ehelo en 1829; Die Weihe der Jung-
frau bei dem Ein ri in die größere Wel 1831 und ihre pädago-
gi chen «Si engemälde» im Morgenbla .

4 There e Huber, Ueber die An prache de weiblichen
Ge chlech zu höherer Gei e kul ur, Morgenbla Nr. 289,
3.12.1811, S. 153 f.

5 Vgl. For er, Georg, A voyage round he world, 1777; Rei e um
die Wel , deu che Er au gabe 1778–80.

6 There e Huber war von 1807–1816 Bei rägerin, von 1816–1823
haup am liche Redak eurin und von 1823 bi zu ihremTodwie-
der freie Mi arbei erin. Die Bei räge der Mi arbei erInnen
er chienen fa immer anonym.

7 Ro h, Carl Ludwig, Über Zweck und Wer h de La einlernen ,
über Un errich - und Erziehung -Me hoden, und über da
Rech der Frauen an den Lehr uhl, S u gar 1818.

8 Zoller, Edmund, Da Ka harinen if . Blä er au den «Denk-
würdigkei en» eine deu chen Erzieher , Rek or von Zoller.
Fe gabe zum Jubiläum ag, 1868.
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